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Sonntagsgedanken.
Zahresschwelle

Jahre vergehen, und die Liebe, die sie uns verhießen, ver¬
rinnt ; der Erfolg , den sie uns versprachen , vergeht. Aber
je einsamer der Lebensweg wird und je rätselhafter das
Lebensende sich anläßt , desto trostreicher das Wort : Ich
bin es. H, Bezzel.

Je mehr du eilst,
je schneller schwirrt und flattert die Zeit;
je stiller du weilst,
umso leiser sich heben,
umso breiter schweben
die Fliigelschläge der Ewigkeit.

Erika Spann - Rheinsch.
Vom Vergessen

Langsam geht es dem Ende zu , das Jahr 1929 mit seinen
Erfolgen und seinen Verlusten , mit seiner Wonne und seiner
Pein . Vieles ist — teils leider , teils glücklicherweise — ver¬
gessen; vieles brennt noch mit heißer Glut im Herzen, um
auch allmählich zu erkalten ; vieles wird ewig weiterbrennen.
Am Ende eines Jahues kommt besonders deutlich die Lücken¬
haftigkeit -menschlichen Gedächtnisses zum Bewußtsein . Was
noch an schwerem Leid oder seliger Wonne am Anfang eines
Jahres schlaflose Nächte bereitete — heute breiten sich schon
die Schleier der Vergangenheit und Vergessenheit darüber
und verwischen die scharfen Umrisse . Wie wird das erst am
Ende unserer Tage sein , wo der ganze Inhalt des Erlebens
in einen kurzen Augenblick zusammenfließen wird?

Ob das der Sinn unseres Lebens ist , daß es schließlich im
Nebel menschlicher Gedächtnisschwäche dahindämmert ? Ob
es nicht doch ein anderes , besseres , ewiges Gedächtnis gibt,
das fähig ist, die Dinge festzuhalten und festzustellen wie

-sie waren , ohne Lug und Verstecken, ohne Halb - oder Falsch¬
wissen?

Die Ergebnisse der neuesten Seelenforschung bejahen di;
letztere Frage . Sie erinnert uns daran , daß plötzlich schein¬
bar längst vergessene Geschehnisse blitzartig in voller Le¬
bendigkeit vor des Menschen Auge stehen , daß sie plötzlich
aus dem „Unterbewußtsein " auftauchen und wieder wach
werden , als ob sie nie vergessen gewesen wären , um vielleicht
bald wieder in das Dämmer des „Unterbewußtseins " zu
sinken . Damit gewinnen aber jene Worte wieder neue Be¬
deutung , die besonders am Ende eines Jahres schwer aufs
Herz fallen : „Du mußt Rechenschaft von einem jeglichen
Wort , das aus deinem Munde geht, geben .

" Mit anderen
Worten : Es muß ein ewiges, besseres Gedächtnis als das
menschliche geben , etwa das , was schon die Bibel in ihrer
Bildersprache mit dem „Buch des Lebens" meint oder, was
die menschliche Vernunft mit dem Begriff „Allwissenheit"
zusammenpreßte. Vor diesem Forum wird auch einmal das
Erleben dieses Jahres und einst die Summe unseres irdi¬
schen Erlebens ausgebreitet sein in voller Wahrheit . Es ist
gut , daß der Mensch sich diese alte , durch die neueste Seelen-
sorschung wieder neu ausgegrabene Wahrheit zu eigen
mache : Es ist nichts vergessen , was geschehen ist , auch wenn
wir es schon längst vergessen haben oder wenigstens gerne
vergessen wollten . Aber dann ers^ werden wir uns mit
allen Fasern unseres Herzens an den klammern , bei dem
nicht nur das Nichtvergessen , die „Allwissenheit" ist , sondern
auch das Vergeben. F . H.

Die alte Burg
Non Julia Jobst

Urheberrechtsschutz durch Oskar Meister , in Werdau (Sachsen)
17 ) (Fortsetzung.)

Man feierte den ersten Geburtstag der Buben und er
wurde wirklich zu einem Festtag , denn alle hatten sich
«berboten in sinnigen Gaben für die Kinder und für deren
Mütter . An dem Tag nahm Fleur die treue Rose an ihr
Herz und dankte ihr mit Tränen für das Opfer , das sie
brachte, indem sie ihren Buben , als müsse es so sein , an
den Kranken hingab . Ja , die Gräfin ging noch weiter,
sie gestand sich mutig ein, daß die Liebe dieser prächtigen
Müllerin ihren Mann auch jetzt noch beglückte . Sie ge¬
lobte sich , der Eifersucht Herr zu werden , damit ihr schwer¬

geprüfter Mann der Sorge um seinen kranken Knaben
nicht erlag.

Drunten im Dorf war sich jeder bewußt geworden , daß
kein böses Wort der Anklage laut werden durfte , bis das
Geschick des kleinen Knaben sich so oder so entschieden hatte.
Die Gefahr seines Zustandes konnte ihnen auf die Dauer
nicht verborgen bleiben . Auch trug die heitere Ruhe , die
die Müllerin in letzter Zeit zur Schau trug , viel dazu bei,
daß man sich wieder zu dem zurückzufinden versuchte , was
Rose früher dem Dorf gewesen war.

Rur einem blieb das verborgen , der Magister spürte
den Umschwung nicht . Und als er mit vertrauten Geistern
beim Trunk im Hirschen saß , begann er wieder hämisch
zu sticheln und wagte zuletzt die schwere Frage geschickt in
Worte zu fasten : „Was wird nun der Herr Graf tun,
wenn der kleine Junker tot ist ? Wird und kann er sich
zu Recht zu dem Kind der Müllerin , dessen Vater er ist,
bekennen und ihn zu seinem Erben erheben ? "

Der Wein war in ihm mächtig geworden und verriet
die Gemeinheit seiner Gesinnung . Seine Rede klang tönend
durch das verräucherte Zimmer und weckte ein gefährliches
Echo.

In die tiefe Stille , die jetzt folgte , fiel wie ein Weck¬
ruf von der Tür her : „Ihr deutschen Männer , wollt ihr
euch- daL - ^ efallen lasten , daß ein Franzosenfreund und
heimlicher Spion euren Herrn einer solchen Schuld an¬
klagt ? "

Ein wildch Tumult brach aus ! Man hatte es schon
vor dem Eingriff des neuen Gastes gespürt , wie zuwider
ihnen doch im Grunde der Magister war . Schon hielt ihn
die derbe Faust dieses Boten aus Dietrichstein beim
Nacken . Es war einer von den vor den Franzosen in das
Moor geflohenen Burschen.

„Mich hat es schon lange gelüstet , mit dieser Kreatur
mal Abrechnung zu halten . Da ist auch der Schulze, dem
dieser Schuft in der Unglücksnacht zurief , daß er die Burg
und die Mühle warnen wolle .

"
Nun wurde die Stimme des Dorfgewaltigen laut : „ In

Cassel ist der Magister gewesen an dem Hochzeitstag und
hat sich dort mit der Behörde in Verbindung gesetzt. Und
wißt ihr auch warum ? Er stieg der schönen Rose nach,
die nichts von ihm hat wissen wollen , und deren Glück er
zu vernichten gedachte , indem er den Müller in die Gewalt
der Feinde brachte. Nur Gott weiß, wo einer der besten
Männer unseres Dorfes geendet ist . Es steht nur das eine
fest, daß Oltmann als ein Gefangener mit nach Rußland
geschleppt wurde . Wäre er bei dem Pork ' schen Corps ge¬
wesen , so hätte die Mühle ihn schon längst wieder .

"

„Heraus mit dem Verbrecher — auf die Landstraße mit
ihm — für den ist kein Platz mehr im Dorf . Schlagt ihn
nieder , den Kujon — den französischen Spitzel ! "

„Keine Gewalttat ! " rief der Schulze laut und ver¬
schaffte sich noch für einen Augenblick Gehör.

Die Wirtsstube war plötzlich ganz gefüllt von Männern
jeden Alters . Der Magister wurde mit unwiderstehlicher
Gewalt , aber ohne jeden Laut der Tür zugeschoben , dann
auf die . Dorfstraße , die vom Monde erhellt war . Immer
weiter ging es hinaus — den Magister befiel ein Grauen.
Wollte man ihn in das Moor werfen ? Er bat wimmernd
um sein Leben.

„Das lassen wir dir "
, klang es höhnend zurück, aber

ohne Denkzettel kommst du nicht davon .
"

Draußen in der Einsamkeit der Nacht, wo sein Geschrei
weder im Dorf noch auf der Burg gehört werden konnte,
wurde der Unglückliche zu Boden geworfen . Man riß ihm
die Kleider vom zitternden Leib und vollzog an ihm ohne
Erbarmen die Prügelstrafe , bis er wie tot dalag.

Alle waren sie Zeugen , die herum standen , nur der
Schulze war still nach Hause gegangen , damit er nicht dazu
gezwungen werden konnte, über die Gericht abzuhalten,
die eine gerechte Strafe an dem Uebeltater vollzogen.
Dann gingen alle heim, nachdem sie auf Handschlag gelobt
hatten , über das Vorgefallene zu schweigen.

Sie hielten ihr Wort , und kein beunruhigendes Gerücht
über die Exekution drang zu dem Burgherrn . Aber nach
einiger Zeit mußte ihm vom Schulzen bekanntgegeben
werden , daß der Magister das Dorf verlassen hatte und
nicht wiedergekommen war.

Ulrich war nur zu froh , den unheimlichen Schleicher los
zu sein , und der Pfarrer , der wohl mehr von der Sache
wußte , hatte schon den richtigen Mann zur Stelle , der auf
Verlangen des Burgherrn von der Behörde probeweise
angestellt wurde . Man fragte nicht weiter nach Gründen.

In dieser aufregenden Kriegszeit hatte ein jeder mit sich
zu tun.

Der Magister blieb verschwunden. Keiner ahnte , daß
der zu allem geschickte Mann sich unter falschem Namen
eine einträgliche Stellung verschafft hatte . Er arbeitete
sich immer höher hinauf , bis er sich eines Tages zu einer
Art Geheimschreiber wandelte , und zwar bei dem früheren
Kammerherrn de Cuvry , der mittlerweile in Frankfurt
im Hauptquartier den Platz gefunden hatte , der ihm zu¬
sagte. Fleurs Vater glaubte noch immer an den Stern
Napoleons und wußte sich damit eins mit dem Mächtigen
an seinem Hofe . Er war eifrig tätig im Dienst des Fürsten
Metternich . Zu dessen verschlagener Politik zog es den
Landesverräter , der einem Jerome nur zu treu gedient
hatte.

Es dauerte nicht lange , und der Magister wußte , daß
sein Brotherr dem Manne seiner Tochter feindlich gesinnt
war . Da wagte er es, hier und da ein Wort von den Zu¬
ständen auf der „Alten Burg " laut werden zu lassen.
Cuvry horchte gespannt auf , als er von der Erkrankung des
Erben hörte . Von dem schweren Leiden Ulrichs hatte er
sich ja selber überzeugen können. Er äußerte sich aber mit
keinem Wort , als Moulin von der Ähnlichkeit der beiden
Knaben sprach . Das hatte ja gar keine Bedeutung für ihn,
niemals konnte der kleine Mllllerssohn Erbe des Majorats
werden.

Aber Fleur besaß ein großes Vermögen , denn der Wert
der Weinberge und Häuser war gewaltig gewachsen und
vielleicht würde er wieder in Gnaden von ihr ausgenom¬
men werden , wenn ihr Mann tot war . Er sagte sich mit
Recht , daß der Kummer um den Tod des kleinen Junkers
den Zustand des Gelähmten Noch verschlimmern würde.
So erkundigte er sich vorsichtig unter der Hand , wie es auf
der „Alten Burg " stand . Er hatte überall seine Fäden.
Das Spitzelwesen blühte nach wie vor , da noch immer
krumme Wege beliebter waren wie die geraden . So hatte
Cuvry auch in der nahegelegenen Stadt eine seiner Krea¬
turen sitzen , die den Auftrag hatte , die „Alte Burg " zu
bewachen, von der man wußte , daß sie vor dem Beginn
der Befreiungskämpfe der Schlupfwinkel der Patrioten ge¬
wesen war , dem man noch jetzt mit Recht in diplomatischen
Kreisen stark mißtraute.

Das waren die Folgen der Fremdherrschaft , die zu
lange auf Deutschlands Nacken gelegen hatte . Das ließ
sich so rasch nicht abschütteln.

Auf der Burg stand man immer mehr unter dem Druck
des langsam vorwärtsschreitenden Siechtums des armen
kleinen Junkers , der aber eine ganz unerwartete Zähig¬
keit im Willen zum Leben zeigte. Reinhardt schob es auf
den Einfluß des kleinen Hans , der mit jedem Tag fester
Fuß faßte auch in den Herzen der Eltern . In ihm ankerte
deren Hoffnung , daß ihr Kind doch noch gesunden würde.

Der Siegeszug der Verbündeten — der Einzug in
Paris blieben für Ulrich nur Schall und Rauch.

Noch einmal machte er sich in heißer Empörung Luft,
als der unselige Wiener Kongreß dem Intrigenspiel eines
Talleyrand zu erliegen drohte , als Napoleon seinem Ge¬
fängnis , der Insel Elba , entfloh und eine neue Phase der
wieder einsetzenden Kämpfe anbrach.

Auf dem Schlachtfeld von Belle -Alliance drang der
Ruf Wellingtons himmelan : „Blücher oder die Nacht ! "

Das letzte Spiel war aus , am 7 . Juli rückten die
Preußen in Paris ein, und der greise Feldmarschall Vor¬
wärts durfte sich mit seinen letzten Lorbeeren schmücken.

Der zweite Pariser Frieden wurde am 20 . November
1815 unterzeichnet und wiederum wurden die deutschen Pa¬
trioten in ihren Hoffnungen und Erwartungen betrogen.

Auf der „Alten Burg " tagten zu dieser Zeit oft führende
Männer des preußischen Volkes, denen das versagt blieb,
was ihnen versprochen worden war . Ein Ernst Moritz
Arndt , Freiherr vom Stein , Wilhel von Humboldt und
sogar General von Eneisenau zogen sich unter vielen
anderen , angewidert von dem Treiben Metternichs , der
große Macht in Preußen besaß , in die Einsamkeit zurück.

Von Zeit zu Zeit wurde es Ulrich , der nur noch dem
kranken kleinen Junker und seinem Studium lebte , klar,
wie die Zeit dahineilte , als seine beiden Söhne , wie er sie
bei sich benannte , schon ihrem dritten Geburtstag ent¬
gegensahen.

Noch immer war Dr . Reinhardt auf der Burg , und dis
Gräfin konnte in Ruhe nach Dietrichstein fahren , denn der
Großvater verlangte bei seiner sich stetig steigeMden Hilf¬
losigkeit , immer dringender nach ihr . Zuletzt aber konnte
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dieser Zustand nicht mehr von ihr ertragen werden . Da
kam Dr . Reinhardt zu Hilfe . Er nahm für einige Tage
Urlaub und fuhr heimlich nach Dietrichstein , um dem selbst¬
herrlichen , störrischen Burgherrn mal kräftig ins Gewissen
zu reden . „ . .

„Ich will hier auf meiner Burg sterben , Doktor , rief
Nestors grollend.

„Es stirbt sich nicht so rasch, und ich bin gekommen , Sie
zur Hilfe zu rufen .

"

„Mich kranken Mann ?"

„Sie werden sich noch wundern , Herr von Nestors , wie
lebendig sie wieder auf der „Alten Burg " werden , wenn
Sie meinen ärztlichen Rat befolgen .

"

„Ach was , ich brauche keinen Doktor und behandle mich
selbst.

"

„Das merkt man "
, erwiderte Reinhardt trocken , „und

nun hören Sie mir mal geduldig zu : Der Sohn und Erbe
wird seinen armen Eltern bald genommen werden , und
dann können wir Sie auf der Burg gar nicht entbehren.
Auf dem Dietrichstein würden Sie in Ihrer selbstgewoll¬
ten Einsamkeit verkümmern , denn die Mutter wird bald
ihr Kind nicht mehr verlassen und nach dessen Scheiden
ihren armen Mann erst recht nicht .

"

„Fleur glaubt doch noch an ein Besserwerden "
, ver¬

teidigte sich der alte Herr.
„Der Sommer hielt den kleinen Dieter noch aufrecht,

aber das Leiden macht jetzt unheimliche Fortschritte . Es
ist gut , daß die Eltern das nicht ahnen , sie haben sich eben
an den Zustand des Kindes gewöhnt und merken die Ver¬
schlimmerung nicht . Aber wenn sein Leben erlischt , mutz
alles getan werden , um dem invaliden Vater das seinigs
zu erhalten . Dazu brauchen wir Sie , Herr von Restorf,
darum haben Sie diö verfluchte Pflicht und Schuldigkeit,
den Verfall Ihres Körpers aufzuhalten , und dabei will
ich Ihnen eben helfen .

"
So hatte noch niemand zu dem selbstherrlichen Herrn

von Dietrichstein gesprochen , aber Reinhardt hatte das
Rechte gefunden . Restorf schüttelte ihm ebenso kräftig die
Hand , wie er ihm grobe Worte an den Kopf warf . Zum
Schluß aber versprach er : „An mir soll 's nicht fehlen,
wenn das große Leid auf der „Alten Burg " einzieht . Der
einzige Sohn und keine Hoffnung auf weitere Nachkom¬
menschaft . Furchtbarer Gedanke ! "

„Fühlen Sie jetzt, datz Sie unentbehrlich sind ? "

„Na ja , aber schwer wird es mir , verflucht schwer.
Man soll einen alten Baum nicht verpflanzen .

" -
Wer war glücklicher als die Gräfin , als sie ihrer Sorge

um den geliebten Großvater enthoben , ihm mit Erlaubnis
Ulrichs die Zimmer des alten Grafen Herrichten durfte.

„Ich ändere nichts , Ulrich . Nun hast du doch Ersatz
für deinen prachtvollen alten Herrn , und ich weiß , datz du
den Sonderling lieb hast , der jetzt auf dem Wege nach hier
ist . Hast du wohl das strahlende Gesicht Haases betrachtet ? "

„Als ob der nicht schon genug zu tun hat bei mir und
überall sonst . Dabei mutz er sein Värbchen auch nicht
darben lassen , ich sah noch nie eine glücklichere junge Frau.
Und datz der Kinderwagen einstweilen noch ausbleibt , ist
für uns ein Glück, und unsere beiden Buben haben den
Nutzen davon . Aber du hast recht , ich freue mich sehr auf
deinen lieben Großvater , denn wir verstehen einander , zu¬
dem hat er großes Interesse an meiner Arbeit . Und
du - "

„Ich ! " Fleur lachte ihn schelmisch an . „Ich habe wie¬
der einen Menschen mehr , der sich in das Herz meines
Mannes stehlen wird .

"

„Du und eifersüchtig ! Ach , Fleur , das patzt nicht zu dir .«

„Drum schlage ich mich mit ihr auch so energisch herum,
Ulrich !"

Ihr Gesicht bekam einen für ihren Mann ganz neuen
Ausdruck , als sie fortfuhr : „Eifersucht ist der Todfeind
von allem blühenden Leben und — und — Lieben ! Sie
ist wie der Reif in der Frühlingsnacht , der tief in das
Herz der Blüten drängt und alles , was sich entfalten und
Frucht bringen will , mordet . Nein , diesen bösen Feind
halten wir uns fern , was Ulrich ? Ich habe es ertragen
gelernt , datz das Kind deiner Zugendgeliebten bei
meinem kranken Kind der Erste ist und mich verdrängt
hat .

" -
„Fleur ! " schrie Ulrich erschrocken auf.
„Za , das hast du nie bemerkt , datz es Stunden gegeben

hat , wo ich das herzige Kamerädchen Dieters gehaßt habe?
Ich neidete ihm seine Gesundheit , seine Schönheit , sein
goldiges warmes Herz , das alle Menschen mit Liebe über¬
schütten möchte .

"

„Du arme — arme Mutter du !"

„Jetzt darf ich davon sprechen , Ulrich , denn ich habe
überwunden .

"
Weinend lag sie an dem Herzen ihres Mannes , und

sie fanden sich zurück zu dem innigen Miteinander früherer
Tage , da nichts Trennendes zwischen ihnen stand . Alles
Fremde wurde nun begraben , und zum erstenmal sprachen
sie auch davon , was werden sollte , wenn ihnen ihr Kind
von Gott genommen werden sollte.

„Ich lasse den kleinen Hans nicht mehr von mir "
, schrie

Ulrich.
„Und unsere tapfere Rose ! "

„Ich fühle , daß sie mir den Trost nicht nehmen wird .
"

„Du verlangst schier Uebermenschliches von ihr .
"

„Sie wird meine Bitte erfüllen , Fleur !"

„Weil sie dich liebt .
"

„Gönne diese Liebe der Armen , Fleur , da wir sie doch
ihres Kindes berauben . Nur Frauen sind so treu und
stark in ihrem Leben wie du und sie .

"
(Fortsetzung folgt .)

Der Turnverein als Erzieher
Ausgehend von der Tatsache , datz die Not der Jugend

von heute in der Hauptsache eine Erziehungsnot ist, widmen
sich die Turnvereine der Deutschen Turnerschast jetzt mehr
als bisher der Eesamterziehung der ihnen anvertrauten
Jugendlichen . Das kommt besonders im Betrieb der vielen
Kinderabteilungen zum Ausdruck . Immer mehr verschafft
sich die Meinung Geltung , datz besonders im Kinderturnen
einseitige Leibesbildung nur halbe Arbeit wäre , datz die
Turnvereine auch das Gemüt , den Geist der Kinder pflegen
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und erziehen müssen . So sind jetzt schon viele Turnvereine
bewußt als dritte im Bunde neben die beiden herkömm¬
lichen Erziehungsfaktoren , Schule und Elternhaus , getre¬
ten . Bei der Ausbildungsarbeit der Kinderturnwarte
wird großer Wert auf diese, für viele neue Aufgabe gelegt.
„Das Bäumchen biegt sich , doch der Baum nicht mehr !"

Der Gärtner mag ein Bäumchen wachsen lassen , wie es
will , er braucht es nicht zu biegen : Wind und Wetter bie¬
gen es doch ! Und wenn nicht ein starker Pfahl es hält,
dann biegt sich

's sicher nach einer unerwünschten Seite . So
ist 's auch bei unseren Kindern . Schule und Elternhaus sind
zwar ein starker Pfahl , der unermüdlich versucht , das Kind
gerade zu halten . Aber Wind und Wetter , Umwelt und
Zeitgeist sind oft stärker als diese beiden Erzieher . So
wird die Mitarbeit der Turnvereine sicher begrüßt werden.
— Es ist wohl die ureigenste Aufgabe der Turnvereine , in
den Kindern den Sinn für eine gesunde Lebensweise zu
wecken . An allerlei Vorfällen im täglichen Leben zeigt der
Turnwart den Kindern , wie gut es ist, wenn man einen
allseitig ausgebildeten , elastischen , widerstandsfähigen Kör¬
per besitzt. Den Kindern wird klar gemacht , Latz die Lei¬
besübungen ihren Zweck verfehlen , wenn sie nicht durch
tägliche Körper - und Gesundheitspflege unterstützt werden.
In den Turnstunden , bei Wanderungen und anderen Ver¬
anstaltungen werden an praktischen Beispielen Hinweise
gegeben auf vernünftige Ernährung , regelmäßige Zahn¬
pflege , gründliche Körperreinigung , gesunde Kleidung,
richtige Atmung und anderes mehr . Vor Unbesonnen¬
heiten , durch die der Körper Schaden nehmen kann , wird
gewarnt , zur Schonung der Sinneswerkzeuge , der Nerven
und dergl . ermahnt . Eine große Rolle spielt die Erziehung
zu Anstand und guter Sitte . Höflichkeit , Ordnungsliebe,
Pünktlichkeit , Hilfsbereitschaft , Ehrlichkeit , Dankbarkeit,
Verträglichkeit usw . werden anerzogen . Und dann widmen
sich die Turnvereine besonders der Aufgabe , die von man¬
chem Elternhaus , von mancher Schule nicht genügend be¬
rücksichtigt wird : der Erziehung zu deutschem Volkstum.
Die Kinder sollen lernen , deutsch zu fühlen , deutsch zu den¬
ken . So wird versucht , sie zu tätigem Eemeinsinn , zu hin¬
gebender Pflichterfüllung im Dienste der Allgemeinheit zu
erziehen . Heimatliebe wird in ihre Herzen gepflanzt . Die
deutsche Muttersprache wird gepflegt . Und immer wird
versucht , die Kinder für alles Gute und Schöne zu begei¬
stern . So haben sich die Turnvereine einen weiten Aus¬
gabenkreis gestellt . Und schon zeigen sich die ersten Früchte
dieser Arbeit . Man schaue einmal hinein in den Turn¬
betrieb der Kinderabteilungen , und man wird fast überall
seine Freude haben können an dem frischen , frohen Betrieb
und an dem anständigen und gesitteten Verhalten der Kin¬
der . Und wenn man gar die Kinderabteilungen bei ihren
Festen und Feiern aufsucht , da wird man sicher die Ueber-
zeugung gewinnen , daß wertvolle Erziehungsarbeit in den
Turnvereinen der Deutschen Turnerschaft geleistet wird.
Gerade jetzt rüsten viele Kinderabteilungen auf das schönste
Fest des Jahres . Fast in jeder Kinderabteilung finden
Weihnachtsfeiern statt . Es kann allen Eltern , die der
Turnsache noch fernstehen , nur empfohlen werden , einmal
hinzugehen und eine solche Feier mitzuerleben . Sie wer¬
den sicher mit dem Vorsatz nach Hause gehen , ihren Kin¬
dern diese wertvolle Erziehungsarbeit in Zukunft auch an¬
gedeihen zu lassen . Und absichtlich machen die meisten Kin¬
derabteilungen ihre Feiern und Feste der Öffentlichkeit
zugänglich , nicht um der Schaustellung willen , sondern um
eben den Fernstehenden die Möglichkeit zu geben , sich vom
hohen Wert der Arbeit der Turnvereine überzeugen zu
können.

ZmWWc-Vrm-
Rudolf Kapff-llrach.

Datz die Winterstürme nicht bloß Eis und Schnee bringen,
sondern auch wieder Wärme und bessere Zeiten wußte man seit
Urvater -Zeiten . Der Sturm ist Entscheidungskampf, in ihm rin¬
gen gute und böse Geister, um den Sieg . Man kennt ihre Na¬
men, man kann ihnen zeigen, datz man ihren Kamps mitkämvft,
mit ihnen stürmt . In den drei letzten Donnerstagnächten vor
Wintersonnenwende ist Donar besonders kräftig auf der Fahrt.
Und wenn Wotan , in den zwölf Nächten nach WiNtersonnwend
mit den Sturmunholden durch die Luft fährt , da gibt es für
den Menschen nur ein Doppeltes : entweder er „unterwirft"
sich dem Gott und legt sich vor ihm lautlos auf den Boden
oder — noch besser — er setzt sich aufs Roh, reitet mit und ver¬
stärkt so des Gottes Sieges - und Segensfahrt . Man heißt es
heute Stoffesreiten . Tut man das , so kommt Wotan leibhaftig
im struppigen Bart , mit klingenden Schellen behängen und
dringt denen, die kindlich an ihn glauben und gehorsam sind,
Gutes : die Nutz vor allem, die den Ledenskeim sichtbar an sich
trägt , so datz die Beschenkten den Segen des Lebens „ leibhaf¬
tig und gegenwärtig " essen können oder das Früchtebrot , das
Lebenskeime die Fülle birgt , oder das Festbrot , auf dem er
selbst dahersvrengt dargestellt ist, das „Svrengerle "

, Wo so Got¬
tes Nähe spürbar ist, da wird die Zukunft hell. Lostage nennt
man die zwölf Nächte , die auf Wintersonnwend folgen. Man
stellt in diesen Nächten zwölf Schüsselchen mit Salz vor das
Fenster ; jedes davon zeigt am Morgen , je nachdem das Salz
feucht geworden ist oder nicht, ob der betreffende Monat im
nächsten Jahr naß oder trocken wird . Und wieder kann der
Mensch bewußt mitschaffen, Leben für die Zukunft zu wecken.
Wer den anderen mit der grünenden Rute schlägt , „pfeffert",
teilt ihm damit durch bloße Berührung von dem Leben mit , das
m der Rute steckt , dies ist Gottesdienst und wird belohnt ; die
Psefferer bekommen von des Gottes Gaben . Heute ist der Brauch
auf den vierten Tag der Zwölfnächte festgelegt.

So kann der Mensch sich in den Dienst der guten Geister stel¬
len um die lebensfeindlichen Mächte überwinden zu helfen.
Man kennt aber auch Mittel , den Bösen Abbruch zu tun ; sie
heiben : durchwachen und >o der Macht der Finsternis rrooen,
und wenn die bösen Geister kommen wollen, sie mit Lärm ver¬
scheuchen. „Durchsitz" und „Durchsvinnächte" heißt darum die
erste der Zwölsnächte. Auch ein Wort aus freundlichem Herzen,
ein Wunsch „beruft " die guten Geister, stärkt ihre Macht und
tut damit den Bösen Abbruch. Lärmen und Wünschen sind heute
auf den Jahreswechsel festgelegt.

Am Ende der Zwölfnächte — man heißt den Tag den „Ober¬
sten "

, den Gipfel der Festreit — ist man aber schon so erkeckt
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im Dienste des Lichts, daß man den Stern sichtbar im Triumph
durch die Straßen trägt . Im Schwarzwald hat man noch heute
statt des Abbilds des Sterns von Bethlehem dabei die Fackel
in der Hand . Ja , man ißt den Stern aus Mutschelteig leibhaftig
in sich hinein als das heilige Brot des Tages und man weiht
das Salz in katholischen Gegenden an diesem Tag für das ganze
kommende Jahr

„Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis"
, und wir kennen

heute eine reinere Lichtquelle als unsere Vorfahren vor zwei-
nnd dreitausend Jahren . Aber schon ehe der Stern von Bethle¬
hem unserer Heimat zu leuchten begonnen, hieß deutsch sein'
Kämpfer sein für das Reich des Lichts, Kämpfer für alle guten
Geister.

Ein lustiges Kapitel von Aerzten
nnd Patienten

Von Gerhard Krause
„Der Arzt ist der Gehilfe der Natur " hat einmal Galenus

gesagt. Wir kennen diese „ Gehilfen der Natur " meistens nur
von ihrer ernsten Seite . Wir sind froh und danken Gott im
Himmel, wenn wir einem Mediziner nicht in die Hände kom¬
men , weil wir in den meisten Fällen nichts mit ihm zu tun
zu haben wünschen . Ein Dr . med . ist zum Ernst verpflichtet : das
Objekt ist kaum Gegenstand der Lustigkeit. Der „Onkel Doktor"
wird auch meist als ein sehr bedachter, weise-würdiger Herr dar¬
gestellt , mit einer großen, dicken Brille und Besorgnis erregen¬
der Miene.

Doch nicht alle Aerzte sind so „brav "
, so bieder, so gesetzt und

streng ! Im Gegenteil: es ist uns lieber, wenn der Doktor uns
leichter , fröhlicher, mutiger, weniger gewichtig , kommt. Es gibt
unter ihnen eine Menge fideler Gesellen . Aber auch die mit
Recht nicht so gern konsultierten Brummbären haben in ihrer
Praxis Fälle von entschiedener Komik und tatsächlicher Heiterkett
erlebt, und es gibt so viel Merkwürdiges in der Medizin , datz
es sich lohnt, einen kleinen Auszug aus dem „ humoristischen
Lexikon " der Medizin zu geben . Auch seltsame Tatsächlichkeiten
findet man in Hülle und Fülle!

Beispielsweise: sind Sie über den ersten anatomischen Versuch
(1494 in Paris mit besonderer Erlaubnis Ludwigs XI . von
Aerzten und Wunderärzten an einem lebenden, an Eteinschmer-
zen leidenden Verbrecher unternommen) im Bilde? —

Also : die Operation ging öffentlich auf dem Kirchhofe St . Se¬
verin vor sich . „ Nachdem die Aerzte alles gehörig besehen hatten,
legten sie die Eingeweide in den Leib des Menschen zurück und
vernähten die Wunde wieder"

, so lautet der Bericht darüber!
Der Verbrecher, an dem man die Operation verbrochen hatte,
erhielt Straferlaß und eine Summe Schmerzensgeld dazu! —
Der Berichterstatter Saint - Foix teilt um 1800 noch in den
„ Essais für Paris " mit, daß die Aerzte alles auf eigene Verant¬
wortung nahmen und bei ungünstigem Verlauf der Operation
wie — Mörder bestraft werden konnten! Im Anfang des
16 . Jahrhunderts galt noch die Zergliederung des menschlichen
Körpers als ein Sacrilegium ! Karl V. hatte erst die Theologen
der Universität Salamanka befragen lassen, ob man mit gutem
Gewissen einen leblosen Körper zergliedern dürfe, um seinen Ban
zu erforschen . Saint -Foix beschließt seine Abhandlung mit einem
Worte , das später zu der Inschrift über dem Eingänge des
Anatomischen Institutes zu Toulouse gewählt wurde : „Hier ist
der Ort , wo der Tod sich freut, dem Leben zu helfen . . .

"

Auf dem Gebiete der Heilkunde sprießen in Amerika die selt¬
samsten Blüten . Das folgende Zitat aus den „Newton News"
in Kansas ist sehr bezeichnend dafür : „Vom 11 . November an "

,
so steht dort schwarz auf weiß, „wird Stabsarzt Dr . Glover für
dreißig Tage bei jeder Blinddarmoperation einen deutschen Helm
gratis spenden . Da die Zahl der Helme beschränkt ist, empfiehlt
es sich, frühzeitig zu kommen.

" So geschehen im Herbst 19231
Eine ganze Azahl Bonmots aus dem Munde berühmter Aerzt»

hat in neuerer Zeit der Mediziner Prof . Holländer gesammelt.
Morcan Barle Duc, ein zu seiner Zeit anerkannter Chirurg des
Krankenhauses in Paris , war zur Behandlung Ludwigs XV.
an den Hof gerufen worden. Als er kam, gab der König des
Hoffnung Ausdruck, daß der Arzt ihn doch anders , als seine
andere Patienten behandeln würde , worauf der berühmte Medi-
cus zu seinem größten Bedauern erklärte , daß ihm das nicht
möglich sei . „ Weil ich meine Kranken im Krankenhaus wie.
Könige behandle!" , sagte er. !

Anno 1803 verstarb in Halle der Arzt Philipp Friedrich Theo¬
dor Meckel , der sich besonders als Anatom Verdienste erworben
hatte . Ein junger stud . med . hielt sich für verpflichtet , der Witwe
des von ihm so hochverehrten Arztes einen Beileidsbesuch ab¬
zustatten, wurde aber nicht von ihr , sondern von der Tochter de«
Hauses empfangen! Als sich der Student nun bei der junge»
Dame nach ihren Brüdern erkundigte, erhielt er die recht selt¬
same , im ersten Augenblick durchaus frappierende Antwort : ,,Si«
kochen gerade Papa !" — Dies , freilich , war tatsächlich der Fall,
da der Verstorbene in seinem Testament ausdrücklich bestimmt
hatte, daß sein Körper skelettiert und der anatomischen Samm¬
lung einverleibt werden sollte! —

Der Londoner Arzt Howard hatte einmal den Mut , Kaisei
Joseph II . die Wahrheit zu sagen . Der Engländer hatte diq
Wiener Spitäler und Gefängnisse besichtigt und äußerte nun auß
eine Frage seiner Majestät , was er dazu sage , mit ganzer Auf¬
richtigkeit, er halte sie für die schlimmsten Kerker , die er sei»
Lebtag gesehen hätte! Gleichzeitig erbat er von dem Kaiser di«
Verbesserung der Lage der Gefangenen, worauf der Kaiser her¬
vorhob, daß in seinem Lande — im Gegensatz zu England , wo
man die Verbrecher zu Dutzenden hängen ließe — die Verbrecher
nur lebenslänglich ins Kittchen kämen und nicht hingerichtet
würden . — „Dies kann ich nicht leugnen"

, war die Erwiderung
Howards , „aber ich wollte mich lieber in England aufhängen
lassen, als in Eurer Majestät Kerker leben !"

Ein anderer bekannter Arzt in England , ein Chirurg , macht«
die Runde in der Klinik gemeinsam mit einem halben Dutzend
Studenten . Als er zu dem Bett eines Patienten kam, dessen
Fall zweifelhaft war , sagte er zu seinen Begleitern : „Nun , meine
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Herren , ist hier eine Operation angezeigt oder nicht? " Einer nach
dem anderen stellten die Studenten ihre Diagnose, und sie kamen
alle zu dem Schluß , eine Operation wäre nicht richtig . „ Sie
habe alle nicht recht, meine Herren "

, entgegnete der berühmte
Chirurg , «morgen werde ich operieren!" — „Das werden Sie
nicht tun " , ries da der Patient und erhob sich im Bett . „Sechs
gegen einen ist die entschiedene Mehrheit . Ich will meine Klei¬
der haben!! " —

Der englische Arzt John Abernathy, ein schnurriger Herr , war -
stets sehr peinlich berührt , und schimpfte mordsmäßig , wenn man
ihn nachts rief. Als er einmal gerade von einem so unerwünsch¬
ten Nachtgang heimgekehrt war und sich eben ins Bett gelegt
hatte : bums , schon wurde er wieder aus den Federn geläutetl
Auf seine Frage , was es denn schon wieder gäbe, rief ein ängst¬
lich» Baten „Doktor , Doktor , schnell, schnell!! Mein Junge hat
eine Maus verschluckt!!"

„ So sagt ihm , er solle eine Katze ver¬
schlucken, und laßt mich gefälligst in Ruhe !" , war die Atwort
des verärgerten Mediziners , der sich auch gleich wieder sein«
Bettdecke über den Kopf stülpte und den besorgten Vater von
d<mnen ziehen ließ. -7^ ,.

Da; große Li;
Bei der Ziehung einer mit großen Preisen ausgestatteten

Lotterie geschah es neulich, daß beim Herauskommen des großen
Loses ein ärmlich gekleideter Zuschauer in ein lautes Freuden¬
geschrei ausbrach , sich die Nummer , worauf der Gewinn gefallen,
sorgsam aufschrieb und den Ziehungssaal eiligst verließ.

Auf der Straße aber schwenkte der Mann seinen Hut und be¬
nahm sich auch sonst so auffällig , daß bald eine Menge Gaffer
hinter ihm hertrottete , die sich gegenseitig die Ursache des Jubels
des Fremden mitteilten . Alle aber , die dem Glücklichen folgten,
bestürmten ihn mit der Bitte , ihnen doch aus Anlaß des freu¬
digen Ereignisses ein paar Flaschen Wein zu stiften.

Der Mann achtete der Menge nicht, sondern fuhr fort , seinen
Hut zu schwenken und seiner Freude in den lautesten Tönen
Ausdruck zu geben.

Unter den Gaffern befand sich auch ein ganz Schlauer , der
bei sich dachte : Du willst es recht fein anfangen , hier kannst du
dein Glück machen Er drängte sich an das Glückskind heran
und flüsterte ihm zu : „Geben Eie doch der ungestümen Menge
etwas zu trinken , damit Sie sie los werden !"

„Ich habe kein Geld bei mir "
, antwortete der Angeredete leise.

„Das tut nichts"
, meinte der andere , „kommen Sie nur mit.

Ich stehe Ihnen mit meinem Eelde zur Verfügung . Tun Sie nur
ruhig , was Ihnen beliebt .

"
Mittlerweile war man an ein Wirtshaus gekommen, in das

der Hilfreiche den Elücksvögel hineinschob, gefolgt von der Menge.
„Ich dächte "

, flüsterte de ? Schlaue dem andern zu, „Sie be¬
stellten zehn Flajcken Wein ; das kostet doch nicht die Welt , ich
werde ihn den Lernen schon geben lassen .

"
Es geschah Und damit nicht genug, ließ der kluge Helfer für

den Fremden und sich ein ausgesuchtes Mittagessen auftragen,
zu dem ein paar andere Gäste huldvollst eingeladen wurden.

Nach beendeter Tafel bezahlte der Schlaue Wein und Essen
und sagte zu dem andern : „Ich denke , wir gehen nun zu einer
Bank und Sie verkaufen dort das Los , worauf der Hauptgewinn
gefallen Sie erhalten gegen eine kleine Provision sogleich bares

. Geld und brauchen nickt, zu warten , bis die . Lotterie Ihnen das
Geld herausbezahlt . Auch ich mutz meine Auslage gleich wieder
haben , ich kann sie nicht lange entbehren .

"
„Ja , das ist alles recht schön"

, sagte der Unbekannte , „aber,
nicht wahr , dazu muß man ein Lotterielos habök?"

„Nun , freilich !"
„Das Hab ich aber nicht."
„Wie , das haben Sie nicht?"
„Auf Ehre , nichts als den Zettel , worauf ich die Nummer

geschrieben .
"

„Ja , zum Teufel , warum haben Sie denn solchen Lärm ge¬
macht?"

„Weshalb ? Ich freute mich doch, daß einer das große Los
gewonnen hat . In der vorigen Ziehung ist es nicht unter den
verkauften gewesen und der Direktion zugute gekommen . Ich
würde mich halbtot geärgert haben , wenn das wieder so ge¬
wesen wäre"

Eprach 's und verschwand, ehe sich der andere von seiner Ver¬
blüffung erholt hatte.

Bumer Merlei
Leute, die ihre Häuser essen

Von einem eigenartigen Stamm , den sie in der Gegend des
oberen Kongo angetroffen haben , berichten die beiden franzö¬
sischen Reisenden Marco Allegret uno Andre Eide , die unlängst
von einer Forschungs- und Filmexpedition aus dieser Gegend zu¬
rückgekehrt sind . Im tiefsten Zentralafrika stießen sie auf den
Stamm der Massa, die bisher fast gar nicht erforscht waren.
Diese Wilden sind glückliche Menschen, die den Begriff Hunger
nicht kennen, da sie in der Lase sind , sogar ihre Häuser verzeh¬
ren zu können. Es gibt in dieser Gegend nämlich einen eßbaren
Ton , der von den Eingeborenen verspeist wird . Sie huldigen da¬
mit dem uralten Brauch der Erdesser. Die Massa verfertigen
alle ihre Töpfe und Schüsseln aus diesem Ton , und wenn ein
solches Gerät zerbricht, so ist das weiter kein Unglück , sondern
man ist die einzelnen Scherben einfach auf . Die Häuser der
Massa bestehen aus demselben Ton . Häufig sieht man Kinder,
wenn sie Hunger haben , und gerade nichts anderes Eßbares fin¬
den können, an den Wänden der Hütten knabbern , und bei Nah¬
rungsmangel ist es schon off vorgekommen, daß ein Dorf seine
Hüttep. ausgegessen hat . Diese Hütten sind kegelförmig, und an
der Spitze mit einem Kopf gekrönt, der die Bewohner gegen die
bösen Geister schützen soll . Der Eingang wird durch ein Loch ge¬
bildet , das gerade so groß ist. um einen Menschen von Durch-
schnittsgröbe hineinkriechen zu lassen . Die Männer kleiden sich
in Ziegenselle, während die Frauen das Kostüm bevorzugen,
das Eva vor dem Sündeniall im Paradiese trug . Da die Massa-
frauen nicht von den Veränderungen der Mode geplagt werden,
so verwenden sie desto mehr Sorgfalt auf ihre Frisur , für die sie
nicht nur ihre eigenen Haare , sondern auch diejenigen ihrer
Männer verwenden . Diese Haare müssen dann der hochgetürm¬
ten Coiffure als Unterlage dienen Die Massa sind große Fischer
und Jäger , die vor allem vom Fischfang und von erlegten Fluß¬
pferden leben . Etwas kultivierter sind die den Massas benach¬
barten Maundaungs , bei denen vor allem ihre ausgeprägte
Putzsucht bemerkbar war . Bei diesem Stamm trugen die weib¬
lichen Angehörigen der Häuptlingsfamilien eine mit Perlen be¬
stickte Schürze, während tür die anderen Damen noch das Eva-
kostüm vorgeschrieben ist . Dagegen behängen sich Männlein
wie Weiblein nach Möglichkeit mit Perlenhalsbändern und
Armbändern , und die Dandys dieses Stammes tragen reich
verzierte Spazierstöcke . Die Maundaungs sind nicht nur Fischer
und Jäger , sondern sind bereits zur Viehzucht und zur Feldbe¬
stellung übergegangen . Eigenartig ist der Erntetanz dieses Stam¬
mes, der nur von den Männern unter Anführung der Zauberer
ausgeführt wird . Während dieser Aufführungen ist den Frauen
bei schweren Strafen verboten , sich dem Tanzplatz zu nähern.
Sonderbar , und mit denen anderer Stämme nicht vergleichbar,
sind auch die bei diesem Fest angelegten Kostüme der Zauberer,
die aus Fasern helgestellt , und mit den Federn des Flamingos
und den Stacheln der Stachelschweine verziert sind . Von Charak¬
ter sind sowohl die Massas wie die Maundaungs freundlich und
gutmütig . Besonders bervorzubeben ist ihre große Liebe und
Fürsorge zu ihren Kindern.

Erdbebengedenktage in Tokio
Die fünfte Wiederkehr des Tages , an dem Japan durch ein

fürchterliches Erdbeben in seinen Grundfesten erschüttert, Städte
vernichtet und 000 Menschenleben mit einem Schlage aus-
gelöscht wurden , gab den Bewohnern des Reiches der ausgehen¬
den Sonne Veranlassung zu einer würdigen Feier . Genau zur
gleichen Minute , in welcher vor fünf Jahren der erste große
Erdstoß erfolgte , gab das Schrillen der Fabrik - und Schiffssire¬
nen, das Geläut der Tempelglocken den Bewohnern von Tokio
das Zeichen , sich aus die „stille Minute " vorzubereiten . Mit ei¬
nem Schlage brach das Geläut und Pfeifen ab, und jeder
Mensch blieb eine Minute lang bewegungslos , um eine stilles
Gebet für die Opfer jener großen Katastrophe zu sprechen . Zur
gleichen Zeit nahm auch der riesige Feldgottesdienst seinen An¬
fang , der auf dem Gelände des früheren Heeresbekleidungsam¬
tes in Honje abgehalten wurde , wo nicht weniger als 32 009
Menschen jener furchtbaren Naturkatastrophe zum Opfer gefal¬
len waren . Zur Erinnerung an diesen Tag wurde in viel -n
Familien nur gesalzener Reis gegessen , jene Speise , die den von
dem Erdbeben Betroffenen als einzige Nahrung nach der Kata¬
strophe zur Verfügung stand. Der Hof ging bei dieser Art Ge¬
dächtnisfeier mit gutem Beispiel voran.

Eine Kapitalanlage auf 1000 Jahre
Es ist in den Vereinigten Staaten , dem Lande der unbe¬

grenzten Möglichkeiten, in der letzten Zeit große Mode gewor¬
den . kleinere Geldbeträge zu wohltätigen und anderen Zwecken
auf mehrere Jahrhunderte auf Zinsen und Zinseszinsen in Ban¬
ken anzulegen. Der praktische Amerikaner denkt dabei wahr¬
scheinlich immer an die Tatsache, daß ein Pfennig , der auf Zin¬
seszinsen bei Christi Geburt in einer Bank angelegt , beute zu
einer astronomischen Zahl von einer schwindelnden Höhe ange¬
wachsen wäre . Vor einigen Wochen bat ein Büroangestellter aus
Neuyork namens Henry Ganger in seiner Bank 100 Dollar als
Stiftung für die Universität Princetown deponiert , mit der Be¬
stimmung, daß die Summe erst nach 1000 Jahren der Universität
zufällt . Die Hälfte der Zinsen werden alljährlich der Univer¬
sität zugefllhrt, die andere Hälfte wird dem Konto gutgeschrie¬ben. Die Bank hat ausgerechnet , daß bereits nach 504 Jahren
das Bankdepot auf die ungeheure Summe von 9 495 979 040 Dol¬
lar und 40 Cent angewachsen sein wird . Nach 1000 Jahren wird
der Betrag eine Höhe erreichen, die der menschliche Verstand
nur schwer fasten kann . Hoffentlich wird bis dahin die Bank
nicht pleite gehen und die Universität noch an derselben Stelle
wie heute stehen.

Büchertisch
„Es wird alle Zahre wieder recht"

Bildtzr und Gedanken von KarlStirner. Pr . 4 .50.
Mit diesem Bändchen hat Stirner wieder etwas Schönes

geschaffen , das überall Freude bereiten dürfte . Die Bil¬
der und Bildchen Stirners sind ganz reizend und das was
ulls der Maler und Poet aus seinen Gedanken und Erleb¬
nissen offenbart , bringt ihn uns noch näher . Karl Stirner
gibt von sich folgende Beschreibung:

„Zu Rosenberg im Ellwangischen am 4 . November 1882
geboren . Eltern früh verloren . Vater war Sattler . Dorf¬
schüler und ab und zu auch Viehhirte wurde ich zugleich. Dann
Zimmermaler und gelegentlich mal Handwerksbursche. Mit
26 Jahren erst gings auf die Kunstgewerbeschule, aber nur ein¬
einhalb Semester , weil ich krank wurde und es mir schlecht ging
und dann jahrelang im Sanatorium war . Fing nun auf eigene
Faust an zu malen . Und mein erster Versuch , die Illustrationen
zum „Stuttgarter Hutzelmännlein "

, brachte mir einen großen
Erfolg . Durfte mit einem Reisestipendium nach Italien und
Afrika . Von da an gibts Aufträge und auch Brot . Und so Hab
ich

's seither getrieben all die Jahre . Das eine Mal male ich,
das andere Mal zeichne ich und dann uberkommt es mich manch¬
mal , auch so allerhand zu schreiben , weil ich eben ein Träumer
bin . Im Frühjahr und Herbst aber juckt mich heute noch das
Wanderblut , trotzdem ich mir nun ein eigenes Rest gebaut
habe . Vielleicht bin ich ein Zugvogel .

"
Stirner ist auch in Altensteig kein Fremder . Er

hat sich fr . Zeit , als die Stadtkirche in Altensteig restauriert
wurde , bei deren Ausmalung betätigt und von Altensteig
manch' hübsches Bildchen gefertigt . Als Geschenk eignet
sich sein Büchlein „Es wird alle Jahre wieder recht" vor¬
trefflich.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk.
Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altensiel ».

Hit untätigen ttsncßen können

V? 7N0UPL0N L

LLSW >

8is nuseüen ,vie Ibr ^Väseiredestanll
langsam clalunscbrvinilet . Selbst¬
tätig cvirll Ibre ^Vasebe ruiniert,
venn 8ie äas nnri ebtige ^ aseb-
mittel cväblen . Vorsiebtige krauen
vaseben seit Zabr^ebnten nie ebne
Vr . Urompson 's 8eikenpnlver.

Oroütv kroäukILon Luropars - äaüllred skraLislovsardeit uvä billigte Ubr8teUuvA8ko8teii
4

(4 16 PS)
2vei8lrer . . . . RN 250V
Viersitzer . . . . IM . 2980
I-imoubme . . . . IM . 3500

<10/46 P8)
I-imouttne» 4tüiig, künksacbe k -,1

Icrndereilung . . . IM . 5400
kallmsnn , secti8-»ieden8itzi8
»eok8ks <Ls LsUonderel. IM. 6450

<10/40 ?8)
1/2 t 8cdo « II-
I-S8tlVS8SN

kritscdenvsgen . . IM . 4350
krileckemvagenm.k1sneIM 4500

6 XMnäer

2 t SckllsII-
L.L8llVS86ll

krligchemvsgell . . IM. 6300
krttscdenvsgenm . klaueIM .8450

6 Tvlilläsr
<« 4 » I>8 )

Sportwagen Viersitzer IM . 3980
lümousine rweitürig IM . 4300
I-'mou8lve viertürig IM . 4800

( 14 50 PS)
l -iwov8 ne 4tülig, lünlkacHe Lal¬
lender« lung , m. Koller IM . 6810
kulimsnn lümousine, 8e 4,»k-,cti
Lalloobereiluog . IM . 7800

MdmrtiÄliilii kSr Sen oüerrmirlirM «Wlü

i«

leloko» 2



^chwarzivä
'ldcr Conntagsblatt Rr . 58

Lacks « ul!
^ Iles xut!

Vas ist ein wahres Sprichwort.
Sorgen sie äesbalb äakür, äaö Sie äas alte
Iahr gut beenden unä äas neue gut an¬
fangen . Mer nicht trocken!
stallen Sie einen guten Lropken aus äer
Löwenärogerie bereit unä brauen Sie einen
Splvesterpunsch mit äem Sie 6hre einlegen.
gute Essenzen äaru habe ich in verschieäenen
Preislagen vorrätig, -such möchte ich Ihnen
meine vorzüglichen Oualitätsweine unä Liköre
besonäers empfehlen, örauen Sie übrigens
Ihre Liköre schon selbst? Sie sparen äaäurch
minäestens äie stälkte , unä äas Likörbrauen
selbst wirä Ihnen Spall machen, für fast
jeäe Sorte habe ich gute Kssenren vorrätig,
auch reinen -Ilkohol äaru . Selbstgebraute
Liköre schmecken , nach Vorschrift bereitet ge¬
nau so gut, wie teure fertige Liköre.

bekomme » lVeln, 8cbnaps
mrä kaoeck, ä »8 Ist mein

8^ !ve 8leivm »sck

laövvnäroKerie k. Herrlen
^ Itsastslz — blarktplgtz

Altensteig.

Danksagung.

Altevsteig

MmerltS-
Körper

aller Art
empfiehlt billigst

lorsiir bursr . ,
M LllM »8eL Is! . 4k

W
Veztellt
de , clem Düngemittel
oci . l2 n6wir'tsc: t>. 6eno 55 en 5 c:ht2tten

^ Kunft ;;teIIe cie; veutjcsten kLli'zvnäiXLt -z
^ utt ^ Lnt , /^ ittnsch»tbsu,i <önlg5tr '

. 46

empiistüt äie

tÄS IllM

^ Ue»8lelL.

8

Für die vielen herzlichen Beweise
inniger Teilnahme während, der Krank¬
heit und beim Hinscheiden unserer lieben
unvergeßlichen Gattin und Mutter

Sophie Beck
geb . Pfeifle

für die trostreichen Worte des Herrn
Ltadtpsarrers am Grabe , für den erhe¬
benden Gesang des Liederkranzes, für
die reichen Blumenspenden und für die
überaus zahlreiche Begleitung zu ihrer
letzten Ruhestätte sprechen wir unseren
tiefgefühlten Dank aus.

Der trauernde Gatte:
Louis Beck . Notgelder

mit Töchtern,

! E 'che«e
! « Mll-SWIMlllU
j 180, 160 und 130 om

Kauft Kaffakäafer.
Offerte unt . L. L . bl. 862ö

! be . Rudo f Siosse, Karts-
! rn e.

Empfehle i

a Spezial Nullmehl
BrotmehL» Futtermehl» Leinmehl.
Mals und Maismehl» Torfmrlaffr,
Praia-Haber » Walzkeime , Fischmehl
Kälbermehl» Speise- und Virhsah

Ferner bringe mein

welnlager
in empfehlende Erinnerung.

M . Sehnierle , Altenstein

i

- WM M All

Grömbach.

Dankfagung

empfiehlt die
W . Rieker ' sche Buchh ' ndlnng . Altenstelg.

Hornberg.

-Utsnateig.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die wir beim Hinscheiden unserer
lieben Schwester , Schwägerin und Tante

Karoline Roh
erfahren dursten , sagen wir unseren herz¬
lichen Dank . Insbesondere danken wir
der Krankenschwester Anny für die liebe¬
volle Pflege , dem Herrn Pfarrer für
feine trostreichen Worte , sowie dem
Posaunen - und Mädchenchor.

M 1l« llM WtkMWkll.

8 ckQ 668 ckubv
Is . Qualität esckea

Lkistöoks, öinäariZsn , Lkirvaebs,
Wickslgsmascden

Rockslscklittsi»
bucken unä sacken

8 ckl!ttsckuks
blank unä vernickelt

ln groksr empkieblt

ronear rur i >».
Ink . : Lagen Leck.

Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und
T - ' lnahme bei dem Hinscheid n unserer lieben
Mutter, Groß- und Schwiegermutter

Barbara Volle
geb . Steck

für den erhebenden Gesang des Herrn Haupt¬
lehrer Möß mit dem gemischten Chor, für die
trostreich n Worte des Herrn Pfarrer Kübler,
sowie für die Begleitung von Nah und Fern
sagen herzlichen Dank

die trauernden Hinterbliebenen.

Sogar bei Lähmung bewährt sich

(nach einem beglaubigten Zeugnis des Kurt G . in
Stuttgart ) . Es ist unentbehrlich bei

Rhema, Gicht md Ischias
Große Fl. 2 Mk., 3fache Sparpackung 5 Mk.,

Spezial-Doppelstark 3 Mk.
Zu haben in den Apotheken in Atteasteig, Nagold

und PfalzgraseuweUer.
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